Danziger Dampfboot 


Mittwoch, den 11. October. 36ſter Jahrgang. 


nziger Dampfboot“ nt Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 5 
>. „A . 5 Uhr 8 werden bis Mittags 12 Uhr nee 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs. u. Annonc,-Büreen, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. 8. Engler's Annonc.-Büreau, 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Kiel, Dienſtag 10. October. 

Nach einer Mittheilung der „Kieler Zeitung“ iſt das 
für die Marinebauten auf der Neergardswieſe in 
> uſternbrook aufgeſtellte Rammgerüſt durch den heu⸗ 
gen ſtarken Nordoſtſturm eingeriſſen und ſind dabei 
vier Atbeiter verletzt worden. 

. Leipzig, Dienſtag 10. October. 
Die Leipziger Bank erhöht von morgen an ihren 

iskont auf 7 Prozent. a 

Dresden, Dienſtag 10. Oetober. 
Tas „Dresd. Journ.“ beſtätigt das Auftreten der 
Lholera in Werdau. Die Krankheit fei wahrſchein⸗ 
lich aus Altenburg eingeſchleppt. Vom 30. Sept. 
is zum 8. October ſind gegen 30 Erkrankungen, 
worunter 7 mit tödtlichem Verlaufe, vorgekommen. 
Gegen die Weiterverbreitung wurden die erforderlichen 
Maßregeln getroffen. Leipzig und Umgegend find 
bis jetzt völlig frei von der Cholera. 
Paris, Dienſtag 10. October. 

Die Nachricht, daß Graf Walewski in beſonderer 
Miſſion nach Florenz geht, wird als ungenau be⸗ 
zeichnet. — Aus Rom wird vom heutigen Tage die 
Ankunft des franzöſiſchen Geſandten Grafen Sartiges 
gemeldet. — Der „Abend⸗Moniteur“ theilt mit: 
Nach einem Beſchluſſe der unter dem Vorſitze der 
Kaiſerin zuſammengetretenen Kommiſſion hat der 
Miniſter des Innern den Befehl ertheilt, das Ger 
ſüngniß Roquetto zu leeren und die daſelbſt befind⸗ 
om jugendlichen Gefangenen auf verſchiedene länd⸗ 
iche Kolonien zu vertheilen. 
q London, Dienſtag 10. October. 
Die von dem Dampfer „City of Boſton“ in Cork 
abgegebenen politiſchen Nachrichten aus New Mork 
dom 30. September c. berichten von weiteren Kon⸗ 
ventionen in Alabama, Süd⸗Carolina und Maſſachu⸗ 
etis, welche ſich für Billigung der Politik Johnſon's, 
für Abſchaffung der Sklaverei und gegen die Seceſſions⸗ 

e, ſowie gegen Anerkennung der Staatsſchuld der 
Konföderirten ausſprechen. — Die Ernte an Baum⸗ 
wolle und Cerealien in Miſſiſſippi iſt ſehlgeſchlagen. 

ie Regierung hat eine Aufforderung zur Abgabe 
von Beſchwerden über alle durch Kaperei und Plünde⸗ 
rung Seitens der Rebellen verurſachten Verluſte er⸗ 
Men. Dieſe Beſchwerden ſollen zur Kenniniß der 
ugliſcen Regierung gebracht werden. — Ein Korps 
don 500 Franzoſen iſt am 17. Sept. in Acapulco 
gelandet. Der Juariſtiſche General Alvarez hat ſich 
mit 1500 Mann zurückgezogen. 


Berlin, 10. Oktober. 


— Die königlichen Majeſtäten verlaſſen Ende der 
Woche Baden-Baden, gehen zunächſt nach Coblenz 
und dann am 17. zur Jubelfeier nach München. 
Den Feſtlichkeiten wohnen, wie ſchon mitgetheilt, auch 

J. kt. HH. der Kronprinz und die Frau Kronprin- 
Pu. der Prinz und die Frau Prinzeſſin Karl, der 

rin Friedrich Karl, die Prinzen Albrecht, Vater 


Sohn bei und werden die hohen Herrſchaften 
am Montag abreiſen. 


bre Maj ſiät die Königin Wittwe iſt noch 
Suat Abweſenheit heute, von der Burg 
— 2: — nach Sansſouci zurückgekehrt, 
Pr untage, dem Geburtstage des hochſeligen 
tönigs Maj ſtät dem Gottesdienſte in der Friedens 
kirche zu Polsdam beizuwohnen. 
— Als Hilfsarbeiter des Grafen Bis 
für die lauen burgiſchen per ee 
Üehfor L. Bucher. Man erwartet, daß er bei der 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


nächſten Vacanz in eine etatsmäßige Stelle als vor- | „Moniteur“ bringt einen telegraphiſch bereits et» 


tragender Rath in's Miniſterium des Auswärtigen 
einrücken wird. 

— Die preußiſche Bank hat den Discont⸗ und 
den Lombard -Zinsfuß für Darlehne auf Waaren auf 
7, und den Lombard-Zinsfuß für Darlehne auf Effecten 
an Kaufleute auf 7 pCt. erhöht. Für Nichtkauf⸗ 
leute bleibt derſelbe unverändert 6 pCt. 

— Die olficiöſe „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt 
in Bezug auf die vom Kaiſer Napoleon Angeſichts 
des Ausbruchs der Cholera angeregte Idee einer 
Conferenz der europälſchen Diplomaten zur Reſor⸗ 
mirung der Sanitätspolizei des Orients: Hoffentlich 
wird dieſer Gedanke, deſſen Verdienſt von allen Seiten 
gewürdigt werden dürfte, eine günſtigere Aufnahme 
und eine praktiſchere Verwerthung finden, als die 
frübere Congreßidee, welche unbeſtreitbar in ihrer 
Grundidee ebenfalls eine große humanitariſche An⸗ 
ſchauung enthielt, aber an den politiſchen Intriguen 
und Eiferſüchteleien geſcheitert iſt. * 

— Die „Breslauer Zeitung“ meldet: Die War 
ſchauer Juſlizkommiſſion hat von dem Polizeiminiſter 
Trepow die Mittheilung erhalten, daß der Kriegs⸗ 
zuſtand im Königreich Polen zu Neujahr aufgehoben 
werden wird. Die Kommiſſion ſoll die geſetzlichen 
Strafen für ſolche Vergehen feſtſtellen, deren Abux⸗ 
theilung der Polizei zufällt. 

— Der Ausgang des Perleberger Prozeſſes war 
allgemein vorhergeſehen. Die miniſteriellen Abend» 
blätter regiſtriren das Reſultat, obne irgend einen 
Commentar hinzuzufügen. Die Erkenntniß, daß das 
ganze Verfahren ein politiſcher Fehler war, mag 
wohl auch im gouvernementalen Lager ihre Wirkung 
äußern. Um den Act zu erklären, war mancher 
Grund aufgeſucht worden. Am wahrſcheinlichſten iſt, 
daß damals, wo es an Gerüchten über einen mög⸗ 
lichen Bruch mit Orſterreich nicht fehlte, Herrn von 
Halbhuber und durch ihn noch höher hinauf zu ver⸗ 
fieben gegeben werden ſollte, wie eine fortgeſetzte 
Uaterſtützung der particulariſtiſchen Partei ein ander⸗ 
weitiges Vorgehen Preußens zur Folge haben könnte. 
Kein Unbeſangener wird aber beftreiten, daß dieſe 
Art von Verwarnung dem Mitbeſitzer in einer andern 
Form, die Preußen nicht nachträglich einer moraliſchen 
Niederlage ausgeſetzt hätte, vermittelt werden konnte. 
So weit, was die etwanigen politiſchen Motive des 
Actes angebt. Im Uebrigen wird von liberaler 
Seite auch bei dieſer Gelegenheit die Frage aufger 
worfen, wer den unſchuldig Angeklagten für die 
Nachtheile der langen Haft entſchädigen wird, und 
darüber geklagt, daß bei Majsſtäts beleidigungen 
neuerdings nach einer Procedur, deren Geſetzmäßigkeit 
ſtart bezweifelt iſt, das öffentliche Verfahren ſtels 
aus geſchloſſen wird. 

Coblenz, 5. Oct. Der Ober Bürgermeiſter 
veröffentlicht ein Hantſchreiben J. Maj. der Königin, 
Antwort auf die Glückwünſche, welche die Vertreter 
der Stadt Coblenz Ihrer Majeſtät zum Geburtstage 
rargebracht. Dieſe Antwort lautet: „In alter Ge— 
ſinnung habe Ich die treuen Glückwünſche der Stadt 
Coblenz aufrihtig dankbar empfangen und durch die 
nahen Beziehungen, in denen Ich zu derſelben ſtehe, 
Mich zu fernerem Streben, Ihr Meine Auhänglich⸗ 
keit zu beweiſen, veranlaßt geſehen. 

Baden, den 1. October 1865. Auguſta.“ 

Paris, 7. Oct. Der Hof bleibt in St. Cloud 
bis Ende dieſes Monats. Erft zu Anfang November 
wird das Hoflager in Compiòôgne bezogen. Der 


wähnten, von Drouyn de Lhuys und Behie zugleich 
unterzeichneten Bericht an den Kaiſer, worin beide 
Miniſter die Einſetzung einer diplomatiſchen Konferenz 
befürworten, um den Savitätsdienſt im Orient vom 
internationalen Standpunkte aus zu prüfen, damit die 
Völker Europas gegen die periodifhen Choleraheime 
ſuchungen geſchützt werden. Die europäiſchen Mächte 
werden dieſer Stimme hoffentlich geneigtes Gebör 
geben. Die ſo wichtige Mitwirkung der Türkei zu 
dieſen Maßregeln der Klugheit und Menſchlichkeit iſt 
bereits zugeſichert. Die franzöſiſchen Miniſter gehen 
in ihrem Berichte von dem Satze aus, man müſſe 
das Uebel an der Wurzel faſſen und ſtatt der nutz⸗ 
loſen kleinlichen Verkehrsbeſchwerden ein Syſtem von 
BPräventiv » Maßregeln mit den Territorialbehörden 
durch internationale Einrichtungen organifiven; denn 
es ſteht aus den Berichten von Konſuln und Aerzten 
feſt, daß die Seuche durch die von Mekka und 
Dſchedda über Aegypten heimkehrenden Pilger ver⸗ 
ſchleppft wurde. „Es iſt erwieſen“, heißt es dann 
weiter, „daß die Cholera jedes Jahr unter den mohame⸗ 
daniſchen Karawanen wüthet, welche nach Beſchwerden 
und Entbehrungen aller Art in den heiligen Stätten 
eintreffen.“ Die Prädispoſition dieſer Menſchenmaſſen 
wird dadurch befördert, daß ſie bei ſtarker Hitze und 
unter dem Einfluſſe peſtilentialiſcher Miasmen, die 
durch die Anhäufung von Schmutz und die faulenden 


Ueberreſte der als Sühnopfer dargebrachten Thiere 
verbreitet werde, unter freiem Himmel lagern. 


Dieſe 
beſtändigen Verpeſtungsurſachen wurden in dien 
Jabre durch beſondere Umſtände geſteigert. Zuvör⸗ 
derſt war der Zufluß von Pilgern zum Kurbanbairam 
(großen Opferfeſte) in Mekka viel beträchtlicher als 
ſonſt, und es waren mindeſtens 200,000 Menſchen 


daſelbſt verſammelt; die Zahl der als Opfer ge- 


ſchlachteten Hammel und Kameele, deren Ueberbleibſel 
unter freiem Himmel verfaulten, überſtieg eine Million 
Thiere. Dazu kommt, daß früher die Pilger vor⸗ 
zugs weiſe den Landweg einhielten und der Geſundbeits⸗ 
ſtand der Karawanen in den Wüſten durch Jſolirung 
und tägliches Verlaſſen der verpeſtenden Lagerſtätten 
gebeſſert wurde, während jetzt der größte Theil dieſer 
Pilgerfahrten auf Packetbooten vollbracht wird, wo 
die Mobamedaner zu Tauſenden ſich zuſammenpacken. 
Dieſe Zuſammenballung auf der Seefahrt trägt 
weſentlich zur Ausbreitung der Seuche nach allen 
Seiten bei.“ Die jetzigen Einrichtungen ſind unzu⸗ 
reichend, und der internationale Kongreß hat zu unter- 
ſuchen, was geſchehen muß und ob man zunächſt nicht 
in Dſchedda und Suez große Sanitätsanſtalten er» 
richten fol, welche von den Lokalbehörden unabhängig 
und im Stande find, die nölbigen Mittel zu ergreifen, 
damit die Pilger nicht die Cholera weiter verbreiten. 

— Nachdem die „Debats“ in einigen frühern 
Artikeln, von denen feiner Zeit Meldung geſchab, die 
ſchles wig⸗ holſteiniſche Frage in einer Weiſe beſprochen 
hatten, daß ihre Geſichtspunkte mit denjenigen zu⸗ 
ſammenzufallen ſchienen, die in der Flugſchrift über 
Gaſtein dargelegt wurden und in der „Opinſon 
Nationale“ dem Anſchein nach ihre dauernde Ber- 
tretung finden ſollen, bringen dieſelben heute einen 
langen Nachtrag, um die Frage zu erörtern, ob 
Frankreich in der That obne Selbſiſucht die preußi⸗ 
Abſichten, wenn nicht fördern, ſo doch denſelben 
ruhig zuſehen könne. Eine entſchiedene Beantwortung 
der Frage wird zwar nicht gegeben, allein es iſt nicht 
ohne Werth, auch dieſe Ausführung nach ibren haupt- 
ſächlichſten Umriſſen kennen zu lernen. — Gs wird 


vorerſt als ausgemadte Thatſache hingeſtellt, daß 
Preußen die ſchleswig⸗ holſteiniſche Angelegenheit be⸗ 
nutzt, um die innere Umgeftaltung des deutſchen 
Bundes durchzuführen, beziehungsweiſe ſeine eigene 
Vorherrſchaft in Deutſchland zu begründen. Preußen 
glaubt dabei, ſich nicht um die öffentliche Meinung 
Deutſchlands und die Beſchluſſe des Bundes be⸗ 
kümmern und gegenüber der Einſprache Europas 
ſicher fein zu dürfen. Preußen täuſcht ſich in dieſer 
Beziehung über die Grundſätze des öffentlichen 
Rechtes Deutſchlands und Europas und beſonders 
über die wirklichen Intereſſen Frankreichs. Europa 
beſitzt nach den „Deébats“ ein gewiſſes Recht der 
Ueberwachung über die innere Einrichtung und Ver— 
faſſung Deutſchlands. Denn die Errichtung des 
Bundes iſt das Werk des vereinigten Europas, das 
ſich gegen das Ueberwiegen der beiden deutſchen 
Großmächte ſichern wollte. So dürfen heute wie 
früher Preußen und Oeſterreich nicht über Deutſch⸗ 
land nach ihrem Gutdünken verfügen und zu dieſem 
Behufe hat man den deulſchen Bund mit eigener 
Unabhängigkeit und einem officiellen Organ gegründet. 
Durch den Wiener Congreß hat Europa das Recht 
und die Pflicht über dieſe Bedingung feines Gleich— 
gewichts zu wachen. Wenn Preußen oder O'. ſter⸗ 
reich den Bund vergewaltigen will, muß dieſes die 
Vorrechte deſſelben ſchützen, allerdings mit großer 
Mäßigung, um nicht Deuſſchlands Recht auf Unab⸗ 
hängigkeit zu ſehr zu ſchädigen, wie ſolches durch die 
Wiener Schlußacte von 1820 namentlich begründet 
iſt. Die Schlußacte freilich iſt im Grunde nur 
verbindlich für die deulſchen Staaten und nicht für 
die ſonſtigen Mitglieder des Wiener Congreſſes. 
Die „Debats“ halten die ſchleswig holſteiniſche Frage 
für eine günſtige Gelegenheit, das Recht Europas 
wieder in Anſpruch zu nehmen, von dem man ſeither 
zu wenig Gebrauch gemacht habe. Jedenfalls aber 
darf ſich Frankreich nicht zur Vergrößerung Preußens 
Glück wünſchen, auch wenn England dies thäte, 
Preußen iſt Frankreichs Grenznachbar, und hat zu 
einer Invaſion ſehr günſtige Heerſtraßen. Preußen 
treibt nur ſelbſtſüchtige Politik und wird Frankreich 
für die ihm nöthige Unterſtützung keine Zugeſtändniſſe 
machen wollen, oder wenigſtens wohlwollende Neu— 
tralität. Uebrigens find die liberalen Abendblätter 
darin einig, den „Débats“ einen Vorwurf daraus 
zu machen, daß ſie ſich bei ihren Ausführungen nur 
auf die alten Verträge berufen und zu keinem 
praktiſchen Schluſſe kommen. 

London, 7. Oct. In den Leitartikeln der 
heutigen Tageblätter iſt kaum etwas, das den aus⸗ 
wärtigen Leſer intereſſiren könnte, außer etwa ein 
Glückwunſch der „Poſt“ zur glücklichen Heimkehr 
des Kaiſers Napoleon nach Paris, begleitet von den 
oft gehörten Verſicherungen, daß der franzöſiſche 
Nationalcharacter ſich weſentlich gebeſſert und um 
einige Grade dem engliſchen genähert habe. Vor 
10 Jahren würde man es nicht für möglich gehal⸗ 
ten haben, daß der Kaiſer 6 Monate im Jahre fern 
von der Hauptſtadt zubringen könnte, ohne die Re- 
gierungsmaſchine in Exploſionsgefahr zu verſetzen. 
Heute falle dieſe Erſcheinung Niemandem mehr auf 
— Uebrigens vermeidet die „Poſt“ es ſorgfältig, 
die Zuſammenkunft des Kaiſers mit Herrn v. Bis⸗ 
marck zu erwähnen. — In den Wochenblättern ſpielt 
wieder die ungariſch⸗öſterreichiſche Frage eine anfehn- 
liche Rolle; d. h. es werden die Speculationen über 
das wahrſcheinliche Maaß der Forderungen, die der 
ungariſche Landtag erheben wird, fortgeſetzt. 

Kopenhagen, 7. Oct. Das Minifterium des 
Innern hat unterm 6. d. M. nachſtehende Bekannt- 
machung erlaſſen: „In Bezug auf das Geſetz vom 
29. December 1857 §. 9. wird hierdurch bis auf 
Weiteres die Einfuhr von Hornvieh, Schafen, Schweinen 
und Ziegen, von rohen Theilen der Hausthiere, 
namentlich Häute jeder Art, gleichviel ob ſie getrocknet 
oder geſalzen ſind, Knochen, Horn, Haare, Wolle, 
Schweinsborſten, ungeſchmolzenes Talg und Fleiſch, 
fo wie endlich Heu und Stroh aus England, Frank- 
reich, Holland, Belgien, Hannover, Oldenburg, Bre⸗ 
men, Hamburg, Lübeck, Schleswig Holftein und 
Lauenburg verboten. Alle andern Hausthiere, welche 
aus den genannten Ländern hier angekommen, ſollen 
erſt einer Reinigung durch Chlor unterworfen 
werden, bevor fie den Eignern zur freien Verfügung 
überlaſſen werden.“ 3 
— — —¼ — — — — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 11. Ottober. 

In der morgen ſtattfindenden Sitzung des 
Gewerbe-Vereins wird die Debatte über die geſund⸗ 
heitswidrigen Verhältniſſe unſerer Stadt fortgeſetzt 
werden. 


Marienwerder, 7. Oet. Eine nicht geringe Auf. 
regung hat ſich ſeit geſtern unſerer Stadt, namentlich 
aber der Polizei- und Criminaibeamten bemächtigt. Am 
Donnerftag, Abends, klopfen vier Gefangene einer Zelle 
des hieſigen Kreisgerichtsgefängniſſes auf den wade- 
babenden Gefangenwärter, daß dieſer ihnen Waſſer 
reichen ſollte. Einer der Gefangenen war kürzlich bei 
einem mit mehreren Anderen verübten Diebſtahl in 
Münſterwalde ergriffen worden, zwei waren aus der 
Löbauer Gegend wegen Diebſtabls und ein vierter, der 
übrigens ſchon wiederholentlich wegen Mißhandlung 
von Menſchen, bei welcher er vom Meſſer Gebrauch 
gemacht, beſtraft fein ſoll, von Roſenderg wegen thät- 
lichen Widerftandes gegen einen Forſtſchutzbeamten hier⸗ 
hergebracht worden, um von dem nächſten Schwur⸗ 
gerichie abgeurtheilt zu werden. Als der Gefangenwär⸗ 
ser Wilhelm, welcher den Dienft hatte, in Folge des 
Klepfens die Thüre öffnete, find wahrſcheinlich die Ver- 
brecher ſofort über ihn hergefallen, um ibm zu beſeitigen. 
Etwa eine Stunde ſpäter, als ein zweiter Wärter zur 
Ablöſung kam, fand er die Zelle offen, die Gefangenen 
fort und den Unglücklichen, an Händen und Füßen mit 
einer Aalhaut gebunden, mit einem Tuche über dem 
Kopfe und mit Strobſäcken bedeckt, todt am Boden lie⸗ 
gen. Nach der bisher angeſtellten Unterſuchung ſoll mit 
ziemlicher Sicherheit anzunehmen fein, daß das Opfer 
ſich noch einmal losgeriſſen hatte, den Corridor entlang 
gelaufen war, um ſich aus dem verſchloſſenen Arbeits- 
ſaal, wo die weniger ſchweren Verbrecher untergebracht 
ſind, Hilfe zu holen, daß er jedoch von zweien der Mör⸗ 
der eingeholt, erwürgt und in die Zelle zurückgeſchleift 
worden iſt, worauf dann die Verbrecher, nachdem ſie 
die Leiche in die Lage gebracht hatten, wie ſie gefunden 
wurde, mit Hilfe der dem Getödteten Abgenommenen 
Schlüſſel den Weg in's Freie gefunden haben. Es 
wäre nur zu wünſchen, daß die Nemeſis fie bald er⸗ 
reichte. Der Ermordete war ein ordentlicher, achtbarer 
Mann. Er hinterläßt eine Witiwe und 5 unmündige 
Kinder, für welche hoffentlich der Staat ſorgen wird. 


Bromberg, 10. Octbr, Se. Exc. der Kriegs- 
miniſter von Roon iſt geſtern Abend, 7 Uhr, in 
Begleitung ſeines Adjutanten, des Rittmeiſters Hartrott, 
mit der Eiſenbahn hier eingetroffen und hat ſich heute 
Morgen nach Oſtpreußen zur Beſichtigung der Remonte⸗ 
depots begeben. Dieſelbe wird 8 — 10 Tage dauern. 


Stettin, 9. Oct. Die große Gallionfigur 
„Vineta“ für die Dampfcorvette dieſes Namens, 
welche der hieſige Bildhauer Pietſchmann angefer⸗ 
tigt hat, iſt vollendet und nach Danzig verladen. 


Stadt⸗ Theater. 

Verdi's „Troubadour“, der geſtern im Stadt⸗ 
Theater aufgeführt wurde, erfreut ſich keiner bedeu— 
tenden Popularität und keiner großen Beliebtheit. 
Freilich entſpricht dieſe Oper auch einem eigenthüm⸗ 
lichen Kunſigeſchmacke, indem ſie die ernſteſten Dinge 
im Tacte eines muntern Walzers oder einer etwas 
rubigern Polka dahin trillert. Man mag es uns 
verzeihen, daß uns dieſe fortwährende Tanzmuſik, 
die unaufhörlichen Triller und die halsbrechenden 
Coloraturen wenig zuſagen, und daß unſer Ideal 
der Kunſt anderswo liegt — wir wollen dafür die⸗ 
ſer Muſik ihre Berechtigung nicht abſprechen und 
uns bei deutſchen Sängern beſtens bedanken, wenn 
fie ihre Kehlen dazu hergeben, zu Nutz und From⸗ 
men ihrer Zuhörer ſolche Force-Touren auszuführen. 
Von dieſem Geſichtspunkte aus wurde denn in der 
That geſtern Abend Alles geleiſtet, was billigerweiſe 
beanſprucht werden konnte. — Eine entſchieden her⸗ 
vortretende Leiſtung war die „Zigeunerin“ des 
Fräul. Richter. Wohlklang der Stimme bei be⸗ 
deutendem Umfange und tüchtige Schule zeichnen die 
junge Sängerin fehr vortheilhaft aus. Wenn da, 
namentlich in einer ſo unſangbaren Partie nicht Alles 
nach Wunſch geht, ſo darf man der jungen Künſtlerin 
damit keinen Vorwurf machen. Lebhafteſter Beifall 
ermunterte dieſelbe zum Fortschreiten auf der betre⸗ 
tenen Bahn. Lobende Anerkennung verdient auch 
Frau Neumüller („Leonore“). Die Künfllerin 
iſt der Partie vollſtändig Herr, doch wollen wir 
nicht verhehlen, daß wir von ihr in der deutſchen 
Oper beſſere Leiſtungen gehört haben. Herr Hoch⸗ 
heimer („Luna“) war in Spiel und Geſang gleich 
vortrefflich; es iſt keine Frage, daß dieſer Künſtler 
zu den hervorragendſten unſerer diesjährigen Oper 
gehört und daß es ihm ſchon gelungen iſt, ſich in 
der Gunſt des Publicums feſtzuſetzen. Den Herrn 
E. Fiſcher haben wir um die wenig dankbare 
Partie des „Ferrando“ nicht beneidet; ſie iſt einmal 
vom Componiſten ſtiefmütterlich behandelt und wird 
es ſelten trotz der höchſten Begabung des Darſtellers 
zu bedeutender Anerkennung bringen. Herr Ander 
(„Manrico“) ſcheint ſein Organ, welches übrigens 
ſehr gut geſchult iſt, mit dem hieſigen Klima noch 
nicht ganz ausgeglichen zu haben und wollen wir 
ſeine weiteren Leiſtungen abwarten, ehe wir ihm 
durch ein voreiliges Urheil vielleicht Unrecht thun. — 
Die Beſetzung der übrigen Partieen war hinreichend 


gut um eine gute Aufführung zu ſichern, welche 
denn auch, bis auf eine Abkürzung des dritten Actes 


erfolgte. * * 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 10. October 


Präfivent: Hr. Stadt- und Kreisgerichts⸗Directot 
Rhenus aus Cartbaus; Staatsanwalt; He. v. Wolffs 
Vertbeidiger: Hr. Juſtizraih Bluhm, Hr. Juſtizralh 
Liebert und Hr. Juſtizraih Weiß. 

J. Auf der Anklagebank wegen Aufrubrs: 

1) Wilhelm Martin Dobe aus Danzig, 26 Jabre 
alt, wegen verſuchter Befreiung eines Gefangenen, 
bereits mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft; 

2) der Arbeiter Joh Zac. Liedtke aus Petershagen, 
30 Jahre alt, noch nicht beſtraft; 

3) der Arbeiter Cyriftian Heinrich Carl Pä ge, 
30 Jahre alt, bereits wegen Wide rſtandes gegen 
einen Beamten und wegen Körperverletzung 
beſtraft. 

Die Angeklagten Dobe, Liedtke und Päge befanden 
ſich am 5. Mai d. J. im Schanklocal des Gaſtwirihs 
Zils, Moiiauer Gaſſe 6, welches fir in Gemeinſchaft 
mit noch zwei andern Arbeitern betreten hauen. Nach- 
dem ſie mehr getrunken, als ihnen gut war, verweigerte 
ibnen der Wirth die Verabreichung von Getränken. Jet 
fingen ſie an Scandal zu machen, worauf ſie derſelbe 
aufforderte, ſich ruhig zu verhalten, Als feine Aufforde⸗ 
rung von keinem Erfolg war, drohte er ihnen, daß er 
die Hülfe der Polizei gegen fie in Anſpruch nıbımeit 
werde. Dobe entgegnete, es werde dies dem Wirth 
wenig nützen. Denn 1 oder 2 Mann Polizei würden 
hier nichts ausrichten können. Als der Lärm von Minute 
zu Minute ärger wurde, machte Herr Z ls feine Drobung 
wahr, und es erſchienen denn auch bald der Polizei⸗Set⸗ 
geant Hornberger und der Gensd'arm Heppner 
in dem Local und forderten, da es bereits 312 Uhr wat, 
die Gäſte auf, daſſelde zu verlaſſen. — Do de entgegnete, 
er werde nicht gehen, er werde vielmehr bleiben, ſo lange 
es ihm gefalle, und verlange noch Schnaps für ſein Geld— 
Nunmehr ſuchten die Beamten die Tumultuanten mit 
Gewalt aus dem Locale zu entfernen. Wäbrend der 
Sergeant Hornberger den Dobe über die Schwelle ſchob, 
riß dieſer ihm die Säbelklinge aus der Scheide und hieb 
auf ibn los. Dem erſten Hiebe wich derſelbe in fo weit 
aus, daß er ihn nur auf die Achſelklappe bekam; vom 
zweiten und dritten aber wurde er an der linken Hand 
verwundet. Hierauf warf Dobe den Säbel von ſich und 
entlief. Liedike und Päge hatten ſich indeſſen auf den 
Gensd'armen geworfen. Indem Liedike demſelben beide 
Arme von hinten zuſammen hielt, griff ihn Päge von 
vorn an und riß ihm den Helm vom Kopfe. Dem 
Gensd'armen gelang es jedoch bald, von feinem Säbel 
Gebrauch zu machen. Liedike erhielt einige Säbelhiebe 
über den Kopf und wurde dann gebunden und aus dem 
Local geſchafft. In Folge dieſes Auftritts ſind Dobe, 
Liedite und Päge angeklagt worden, in dem Schanklocal 
des Gaſtwirihs Zils ſich zuiammengerottet zu haben 
und mit vereinten Kräften dem Sergeanten Hornberger 
und dem Gensd'armen Heppner, während dieſelben Amks⸗ 
handlungen vornahmen, unter Verübung von Gewalt- 
thätigkeiten gegen deren Perſon Widerſtand geleiſtet, alſo 
gegen §. 91 des St.⸗G.-B. gebandelt und ſich des Auf 
ruhrs ſchuldig gemacht zu haben. In der gegen fie ſtatt⸗ 
gehabten öffentlichen Verbandlung wurden ſie jedoch durch 
das Verdict der Herren Geſchworenen von der Anklage 
des Aufruhrs frei geſprochen und nur wegen des den 
Beamten bei Ausübung ihrer Amtspflicht geleiſteten 
Widerſtandes und der ihnen zugefügten Mißhandlung 
verurtbeilt und zwar Dobe zu einer Gefängnißſtrafe von 
4 Monaten, Page zu einer gleichen und Liedike, da et 
bisher noch keine Strafe erlitten, nur zu 3 Monaten 
Gefängniß. 7 

II. Auf der Anklagebank 

1) wegen einfachen und ſchweren Diebſtahls im 
wiederholten Rückfalle: der Arbeiter Johann Ko ß, 
18 Jahre alt, vielfach beſtraft; 

2) wegen Hehlerei die unverehel. Renate Dorothea 
Reiß, 33 Jahre alt, noch nicht beſtraft. 

Am 25. April d. J. zwiſchen 11 Uhr Vormittags 
und 6 Uhr Nachmittags find der Frau Schiffs⸗Capftaln 
Granz von dem Boden des von ihr bewohnten Hauſes 
zu Neufahrwaſſer eine Menge Sachen, nämlich 2 wollene 
Hemden, gez. A. G., 11 feine Oberhemden, 4 Frauen- 
bemden, 4 Tiſchtücher, 6 Kiſſenbezüge, 2 Bettbezüge) 
4 Taſchentücher, 2 rothkattunene Taſchentücher und 2leinene 
Tiſchdecken geſtohlen worden. Der Werth der ſämmtlichen 
geſtohlenen Sachen beträgt etwa 40 Thlr. — Auf welche 
Weiſe der Diebſtahl ausgeführt worden war, ließ ſich 
nicht ermitteln; auch hatte man keine Vermuthung, wer 
wohl der Dieb fein könnte. Indeſſen dauerte es nicht 
fange, bis derſelbe entdedt wurde. Am 5. Mai wurde 
der vielfach beſtrafte Dieb Koß im Beſitz eines der ge 
ſtohlenen feinen Hemden, welches er auf dem Leibe trug 
betroffen; auch fand man bei ihm einige der geſtohlenen 
Taſchentücher. Gleichzeitig wurde in der Wohnung def 
unverehelichten Reiß, in welcher Koß vielfach verkehrte 
und häusliche Dienſte verrichtete, mehrere der geſtoblenen 
Sachen gefunden. Ferner wurde ermittelt, daß dieſelbe 
ein Packet Sachen, in welchem zwei der Frau Schiffe⸗ 
Capitain Granz geftohlenen Frauenhemden enthalten 
waren, im ſtädtiſchen Leihamt verſetzt hatte. — Sie geſtand 
ein, daß fie die erwähnten Sachen von Koß erhalten, 
wollte aber feine Ahnung davon gehabt haben, daß ſie 
derſelbe geſtohlen. Koß nahm zu einer ſebr gewöhnlichen 
und bekannten Ausrede der Diebe feine Zuflucht, er be 
bauptete nämlich, ein ihm unbekannter Mann babe im 
ein Packet zu tragen gegeben und fei dann verſchwunden, 
— Daß die in dem Packet enthaltenen Sachen geſtobiener 
Gut geweſen, habe er nicht wiſſen können. — Außer 
den der Frau Schiffs-⸗Capitain Granz geſtohlenen Gene 
ſtänden wurden Bei der Reiß im Ofen noch 9 Flaſche 


Obftſaft und 1 Flaſche Rbeinwein gefunden. Die Reiß 
geſtand ein, auch dieſe 10 Flaſchen von Koß erdalten zu 
baben. Die Annahme, daß dieſelben gleichfalls geſtohlenes 
Gut ſeien, war eine ſehr natürliche. Indeſſen bebauptete 
Koß, ein Mann, den er nicht kenne, habe ihm die Flaſcken, 
welche zu einem Packet zuſammen gezunden geweſen, 
eines Tages auf der Straße mit dem Auftrage gegeben, 
dieſelben nach dem Dampfbootplatze zu tragen. Er babe 
denn auch den Auftrag ausgeführt, aber ſein unbekannter 
Auftraggeber habe ſich nicht wieder ſeben laſſen. So 
babe er, der Angeklagte, der Reiß die Flaſchen in Verwah 
rung gegeben. — Koß glaubte um ſo cher mit ſeiner 
Ausrede durczukommen, als gar nicht bekannt war, wem 
die 10 Flaſchen geſtohlen worden. Indeſſen dauerte es 
nicht jo lange, bis dies bekannt wurde. Frl. v. Sch wich o w 
s eines Tages in einer polizeilichen Bekanntmachung, 
welche in einer bieſigen Zeitung erſchen, daß 9 Flaſchen 
Dyſiſaft und 1 Flaſche Rheinwein aufgefunden und als 
vermuthlich geftoblene Gegenſtände mit Beſcplag belegt 
worden ſeien. Dies veranlaßte fie, in ibrem Keller nach- 
Nn ob der Flaſchenvorraih noch in geböriger Ordnung 
ei, Und ſiehe da, die Revifion ergab, daß ihr die in 
Rede ſtehenden 10 Flaſchen feblten. — Dieſelben waren 
kr mittels Einbruchs geſtohlen worden. Koß nahm 
auch auf der Anklagebank ſeine Zuflucht zu dem großen 
Unbekannten. Es half ihm jedoch nichts. Das Verdict 
er Herren Geſchworenen erklärte ibn eines einfachen 
und eines ſchweren Diebſtabls für ſchuldig. — Der hohe 
Gerichtshof verurtheilte ihn auf Grund deſſelben zu 
einer Zuchthausſtrafe von 6 Jahren und zur Stellung 
unter Pollzeiaufſicht auf gleiche Dauer. Die Reiß, welche 
durch das Verdict der Herren Geſchworenen der einfachen 
bierei für ſchuldig befunden wurde, wurde zu einer 
tängnißſtrafe von 3 Monaten und zur Stellung unter 
olizeiaufſicht auf die Dauer eines Jahres verurtheilt. 
—5i — 


Be 8 rozeß Grothe]. Ueber die im 
rear en Verurtheilten erfährt das 
„N. A. V.“ daß es Louis Grothe ſeit einiger Zeit 
geſtattet worden ift, ſich mit der Anfertigung von Ar⸗ 
beiten aus geknetetem Brod zu beſchäftigen, und ſoll er 
eit dieſer Beſchäftigung rubiger geworden ſein. Auch 

Arie ßiſcher iſt im Gefängniß fleißig geworden, io 
daß fie mit Hemdennäben ſich wöchentlich 1 Thlr. ver- 
ient, wovon fie 10 Sgr. für ihre beſſere Verpflegung 
derwenden darf. Die Wittwe Quinche wird mit 
tricken beſchäftigt. L. Grothe hat übrigens ſeit der 
eit, wo er es verſuchte, ſich die Pulsadern zu durch 
ſchneiden, jede Nacht einen Wärter in jeiner Zelle. 


Zur Lauenburger Erbhuldigung. 
Von Robert Heller. 
(Fortſetzung.) 

Der Eiſenbahnhalt von Ratzeburg iſt etwas 
weitab von der Stadt gelegen. Selbſt die ſeltene 
Schönheit des Weges am Buchengehölze und an dem 
reizenden See kann die Länge der Fahrt mit cinem 
der Omnibus „ſämmtlicher Hotels“ von Ratzeburg 
nicht ganz entſchuldigen. Die letzte Strecke der 
Straße iſt ein gepflaſterter Damm quer durch den 
See, in deſſen Mitte ſich die Inſelſtadt erhebt, deren 
derdöſtlicher Theil mit dem Dom und der ehemaligen 
Men des Kapitels, ſeit dem weſtfäliſchen Frieden 
Ster maclenburg - ſreltziſcher Heheit Acht. Die 

tadt ſelbſt wird ſchließlich auf einer ſteilen Berg⸗ 
draße erklommen, die auf dem hübſchen Marktplatze 
on Ratzeburg endet, auf welchem ſich die ſtädtiſchen 
Und Regierungsgebäude mit anſehnlichen Bürgerhäu'⸗ 
fern zu einem Viereck aneinander reihen, das auch 
Bei größere Gaſthöfe enthält. Die letzteren waren 
dauürlich von nothwendigen und freiwilligen Zeugen 
er Erbhuldigung fo überzahlreich beſetzt, daß ein 
N, fommen im Privathauſe geſucht werden mußte. 
achdem es gefunden war, ging es an eine Muſte⸗ 
— der Stadt, die von Flaggen bedeckt, bis in 
ie kleinſten Ecken und Winkel hinein mit Kränzen 
N Laubgewinden durchzogen und von einer in 
atzeburg ſelten erhörten Belebtheit war. 
2 Auf der Gaſſe nach dem Dome zu bildet die 
potheke die Grenze zwiſchen Lauenburg und Meck 
diebnrg. Der ſchwarz⸗ weißen Fahne rechts auf 
eſem mit einem ſeltſamen — mehr an den modernen 
aguar als an einen antiken Löwentypus erinnernden 
de Fabelthier gezierten Hauſe entſprach zur Linken 
e roth gelb blaue Fahne Mecklenburgs auf deſſen 
Oben wir ſonach dem unverwüſtlichen Backſteindome 
einrichs des Löwen zuwandelten. Das Bisthum 
11840 f ward von dem berühmten Welfenherzog 
Bar geftiftet und mit 300 Höfen der wendiſchen 
= Sins ausgeſtattet, die Heinrich fo eben erft 
Lore hriſtenthum und der deutſchen Herrſchaſt unter⸗ 

8 Der ſlawiſche Menſchenſchlag dieſer 
die Tracht den deute noch deutlich nicht blos durch 
Scheiben, OR a nachbarlichen Umgebung zu unter 

ar Kleidung der Frauen aber eine eigen 
thümlich nationale in der Geſtalt der flügelfs 3 
Strohhüte, im Schnitt und 1 den 8 flügelförmigen 
to * arben des Feſt⸗ 

ſtüms. Dadurch daß die Jacken und Röcke 
dunklem Schwarz ſind, die Einfaſſung Bänder es 
ruſttücher dagegen deſto bunter i / 
geg n Roth und Gold 
erdorftechen, bringt der Anzug dieſer Süiſtsbäuerin⸗ 
einen landſchaftlich friſchen Eindruck hervor. 


Die weißen Strümpfe zeigen die Mädchen bis über 
die Waden empor aus zierlich niedrigen Schuhen 
emporſteigend und aus ihren feinen Geſichtern blicken 
die ſinnvollen Augen ſo fröblich erſtaunt in das 
Gewühl, daß man ihnen nicht böſe werden kann, 
auch wenn fie das Illuminationsgedränge am Abend 
dadurch auſ's Ungeſchickteſte vermehren, indem ſie 
darin zu Ketten ineinandergefaßt, ſtraßenbreit und 
drei vier Glieder hoch einherſchreiten. 

Nicht blos der Dom von Ratzeburg iſt ein durch 
ſein Alter, ſeinen Stil und feine Dauerbarkeit merk⸗ 
würdiges Denkmal. Auch die gothiſchen Domherren⸗ 
gebäude darneben ſind ſehr maleriſch auf die Höhe 
der Inſel geſtellt. Am jenfeitigeu Ufer, das rings 
um den See aus Hügeln beſteht, die von Buchen- 
hainen beſchattet ſind, iſt der ſchönſte Ausſichtspunkt 
in der Nähe der Stadt, dem Sommerbeſuch durch 
eine Gartenwirthſchaft eröffnet. Von dort überſchauten 
wir das klare Gewäſſer und die ehrwürdige Architektur, 
welche ſich in demſelben widerſpiegelt unter einer ſo 
warmen Mittagsſonne, daß wir uus aus dem Norden 
in den Süden Europas verſetzt glaubten. Der 
Ratzeburger See mit den Wellenlinien feines Wald⸗ 
geſtades, und mit der weichen, blauen, von keinem 
Wölkchen getrübten Luft darüber. ſchien einem tieferen 
Breitengrade entwendet. Und wie die Geiſtlichkeit 
des Mittelalters, ſo lange ſie an der Spitze der 
Kultur ihrer Zeit ftand, die beſten Bau- und Ziegel ⸗ 
meiſter, die geſchickteſten Bildner, Künſtler und pünkt⸗ 
lichſten Arbeitsaufſeher in ihrer Mitte beſaß, fo 
wußte ſie auch überall der Gegend den günſtigſten 
Ort für ihre Anſiedelungen abzugewinnen. Hier 
zuerſt in der Inſel des Sees, den Platz für eine 
Stadt, die wie ein Pfahlbau der früheren Urein- 
wohner, ſeine Befeſtigung durch das Waſſer erhielt 
und dann auf dieſer Juſel die ſchönſte Stelle für 
die Kirche und den Kloſterhof der Auguſtiner. Das 
Bisthum Ratzeburg ſtreckte ſeinen Sprengel bis 
Wismar und Eldena im Mecklenburgiſchen und gegen 
Hamburg hin bis zur Bille aus und feine politiſche 
Selbſtändigkeit wußte es bis zur Reformation zu 
behaupten, wenn es auch zu keiner politiſchen Macht 
gelangte. Die Domweihe wäre eine dankbare Auf- 
gabe für einen Hiſtorienmaler, wenn er ſich aus der 
Geſtalt der Gegenwart die Scenerie des Mittelalters 
und ſeiner Vorgänge veranſchaulichen könnte. Mitten 
im tiefen, nur hier und da zu einem Felde, einer 
Hütung, einem Jagdhauſe gelichteten Laubwalde der 
ſtille See und auf der hohen Kante der Inſel der 
vollendete Prachtbau des Doms und der Reſidenz. 
In feierlichem Zuge bewegt ſich der glänzende Kirchen- 
fürft, von anderen Bifhöfen und Aebten umringt, 
von feinen Auguſtinern in weißblauer Prämonſtra⸗ 
tenſertracht begleitet, um die Grenzen des Heiligthums. 
Von der Stadtſeite oben dringt deutſches Volk heran, 
aus den Kähnen unten ſteigen die noch herzlich heid— 
niſchen Wenden zum Hauſe ihres neuen Gottes empor 
und in den Lüften kämpft ein Falke mit dem Reiher, 
wie Jahrzehnte vorher Heinrich der Löwe mit dem 
wendiſchen Stier um den Grund gekämpft hat, auf 
welchem ſich jetzt die Zinnen des Doms, des Kloſters 
und der Stadt erheben. (Fortſetzung folgt.) 
. nie nt 


Literariſches. 


Wir erlauben uns heute unſere Leſer auf ein 
Werk aufmerkſam zu machen, welches mit Recht den 
Namen eines Familienbuches verdient und in 
teinem Hauſe fehlen ſollte. Das betreffende Buch 
führt den Titel: 

Haus : Lexikon der Geſundheitslehre 
für Leib und Seele. Enn Familienbuch von 
Dr. med. H. Klende u. erſcheint in 14 Lieferungen 
zu dem äußerſt billigen Preiſe von 7¼ He. 

Die Reihe gemeinnütziger Schriften Klencke“s 
iſt mit dem vorliegenden Buche um eine wahre 
Perle vermehrt worden. Es iſt dies ein rechtes 
Buch für den Hausbrauch, denn es lehrt in der That 
die ſchwere Kunſt, das Leben ſchön, angenehm, 
leicht, genußreich, erſprießlich und zweck⸗ 
entſprechend für uns und Andere zu machen, auf 
eine recht anſchauliche Weiſe. Die Idee, das Ganze 
der geiſtigen und leiblichen Diätetik in lexikaliſcher 
Form und mit Ausſchluß aller medicamentöſen Be⸗ 
handlung (welche in tauſend Fällen nur verwirrend 
und ſchädlich werden kann) gemeinfaßlich darzuſtellen, 
kann nur eine glückliche und dankenswerthe genannt 
werden. Die Art und Weiſe, wie der Verfaſſer feine 
Aufgabe genügt hat, müſſen wir unſern unbedingten 
Beifall zollen. Bündige Kürze und Klarheit ver⸗ 
ſchwiſtern ſich mit dem Bewühen um erſchöpfende 
Gründlichkeit und wir haben es hier mit einem lite⸗ 
rariſchen Unternehmen zu thun, das kein leichfertiges 


kompilatoriſches Machwerk iſt wie ſo viele andere, 
ſondern die Frucht einer ebenſo reichen praktiſchen 
ärztlichen Erfahrung als der umfaſſendſten 
theoretiſchen Studien. Jede Seite dieſer 
treſflichen Arbeit iſt lehrreich, der Leſer findet Aufe 
Märungen über die meiſten Nahrungsmittel, 
Krankheits-Zuſtände, Würdigung des 
Baunſcheidtismus, des Daubitzismus, 
Hoffismus und Mesmerismus. Der berühmte 
Verfaſſer ſchwingt in gerechter Entrüſtung über die 
moderne Charlatanerie und Geheimmittel⸗ 
Krämerei ſeine Geiſſel und erklärt es oft, und kann 
es nicht oft genug erklären, daß die Marftfchreierei 
eine Schmach unſerer Bildungsepoche iſt. Wenn das 
Publikum die ihm dargebotenen Schriften benutzt und 
ſich über die Geſetze des phyſikaliſchen und organiſchen 
Lebens wirklich unterrichtet, wird die goldne Geſchäfts⸗ 
zeit der reclamemachenden Charlatane und Quackſalber⸗ 
buden bald ihrem Ende entgegengehen und die leicht 
gläubige Unwiſſenheit nicht Länger ausgebeutet werden. 


Vermiſchtes. 


Das kaiſerliche Frankreich. 
Von A. Rogeard. Ueberſetzt v. Adolf Strodtmann 


Mein Frankreich, ach! du biſt nicht Frankreich mehr; 

Dein Volk iſt todt, dein Recht durchſtach der Speer. 
Einſt ſtand dein Stern mit ruhmverklärtem Lichte 
Hoch im Zenith am Himmel der Geſchichte: 

Vor deinem Sieges ſchritt die Welt erblich. — 

Was ward aus deinen Söhnen? Mutter, ſprich! 
Des Foriſchritts Heer, das einſt in beil'gem Kriege 
Durch ganz Europa trug der Freiheit Siege, 

Wer hat die Helden, groß und rubmeswerth, 

In ſclav'ſche Henkersknechte nun verkehrt? 

Welch' finſtre Fluth bat dieſes Licht verſchlungen? 
Welch' gift'ger Hauch dir Seel’ und Leib durchdrungen ? 


Dein Glanz von geſtern, Frankreich, iſt verraucht, 
Du Stern des Aufzangs, der in Nacht vextaucht! 


Bis Mexiko und bis zum Tiber kreiſt 
Ein finſtrer Geier, der Decemvergeiſt; 
Das Böſe berrſcht; Europa ward zur Hölle, 
Zu Dante's Trichter, und die tieffte Stelle, 
Tiefer als Rußland und als Oeſtreich gar, 
Nimmt Frankreich ein; — das geſtern mächtig war 

Und reich, iſt ſchwach und arm zu dieſer Stunde, 

Die Letzte in Europa's Schweſternbunde, 

Weil man ſie als die Schuldigſte erkannt. 

Einſt die Veſtalin, die man würdig fand, 
Des Geiſtes Fackel, die ſie ſonder Zagen 
Entzündete, der Menſchheit vorzutragen, 

Ließ fie erlöſchen jener Flamme Schein, 

Drum ſargt man lebend in die Gruft ſie ein. 

Der Todtengräber, der die Lorbeerreiſer 

Ins Grab ihr böhniſch nackwirft, iſt der Kaiſer. 
Todt ſind wir; und Paris, das Zifferblatt 
Der Völkerfreiheit, ward zur Todtenſtadt. 

Da ſchreiten fie einher, die finſtern Leichen, 

In Uniform, im Frack, mit Ordenszeichen — 

Was iſt es, das ſie ängſtigt, drückt, bedroht? 
Stumm, bleich, gebückt! Ich ſag' euch, fie find todtı 

Bei ſchönem Wetter zum Senat fie wandern — 

Ein Grab vertauſchen dort fie mit dem andern, 
Sie trinken in der Seine Lethefluth 
Vergeſſenbeit der todten Freiheitsgluth, 

Und Frankreichs Volk, ſo ſtolz einſt ſeiner Siege, 

Eniſinnt nicht mehr ſich feiner Ruhmes flüge. 

Der Fremdling wahrt das Angedenken nur 
Des Volks, das ſtrablend einſt die Welt durchfuhr, 

Ein Meteor, das plötzlich trüb’ entſchwunden, 

Ein todter Held, dem man das Schwert entwunden, 
Verfunfnen Ruhmes Denkmal wird genannt 
Die heil'ge Erde, wo einſt Frankreich ſtand, 

Wo zweimal für die Menſchbeit ward geboren 

Die Freiheit. wo ſie zweimal ging verloren! 

Man liebt das Land, wo Großes ward erſtrebt, 
Wo große Männer damals uns gelebt. 

Man pilgert nach Paris am Wanderſtabe, 

Wie zu des todten Welterlöſers Grabe. 

Mit Ehrfurcht tritt man in den Friedhof ein, 
Allwo der heilgen Nation Gebein 

Beſtattet liegt, die einft zum Heil erleſen 

Der Menſchheit war, und fagt: „Hier ist's geweſen!“ 
For ſeid nicht mehr die große Nation, 

Nein, ihr verrathet die Revolution! 

Baſtilleſtürmer babt ihr einſt geſchaffen, 

Jetzt habt ihr Nichte, als Dirnen nür und Pfaffen! 
Ihr Söhne jener kühnen Heldenſchaar, 

Seid ihr denn ganz des Muthe, der Ehre bar? 

In beſſ're Hände werdet bald ihr fehen 

Des Fortſchritis bebres Scepter übergeben, 

Das Griechenland und Rom dereinſt geführt, 
Und das auch Frankreich ſchwang, dem es gebührt, 

Der Königin des Rechts und Lichte, vor Allen — 

Doch wen, fie ließ in Schlamm und Koth es fallen! 
Das Kaiſerreich der Schlund, der es verſchlingt! 
Wo iſt der Taucher, der es wiederbringt? 

Es konnt' ein einz'ger Menſch ein Volk ermorden; 

Ein Herkulanum ift Paris geworden; 

Wo iſt der Held, der es mit ſtarker Hand 
Vom Unflath reinigt, drein es feſtgebannt? 

Wer beißt aus dieſer Schlammfluth zorn gem Toben, 

Wie Venus ſich dem Meeres ſchaum enthoben, 

An!s Licht dich fteigen, Frankreich, neu erwacht, 
Mit allem Ruhm, in aller deiner Pracht? 


150 Als Curioſum wird aus Oſt⸗Preußen | 
nat 
on 


ehender Fall, in welchem ein Brand in Folge 
Aberglauben herbeigeführt iſt, mitgetheilt. Auf 
einem Abbau der Stadt Neidenburg befand ſich 
ein Inſthaus, welches von vier Arbeiterfamilien be» 
wohnt wurde. Eine dieſer Inſtfrauen war der 
Meinung, daß eine Mibewohnerin ihr in ihrem 
Stalle beim Vieh einen Schabernack (Hexerei) ge⸗ 
macht habe. Um hierfür Rache zu nehmen, ſchüttete 
die Frau an die Stelle im Stalle, wo der Schaber ⸗ 
nad ausgeführt fein ſollte, glühende Aſche, weil fie 
in dem Glauben ſtand, daß alsdann die Anſtifterin 
des Schabernacks einen Ausſchlag über den ganzen 
Leib bekommen werde, an dem dieſelbe elendiglich 
erben müſſe. Leider übte die Inſtfrau bei der be⸗ 
agten Procedur nicht die genügende Vorſicht und 
das Wohnhaus nebſt Stall mit der geſammten Habe 


der vier Familien wurde ein Raub der Flammen. 


* * 
1 * 


en die Frau eines Schneidergeſellen von vier 
indern, zwei Knaben und zwei Mädchen, entbunden, 
von denen jedoch am darauf folgenden Tage drei 
ſtarben. Die Mutter und das vierte Kind befinden 
ſich wohl. 


Am vergangenen Donnerſtag wurde in 


Jahlen⸗Räthſel. 
Die 5 7 4 4 2 im 7 5 6 2 4 geboren, 
Bringt 17 4 4 2 hienieden herab 
Sie füllet reichlich die 6 2 4 4 2 
Und ſinket im 1 2 5 6 2 4 ins Grab. 
Vom 12345678 9 füllt fie die 67 4 4 2 
Mit 1 2 3 4, doch ruft fie hervor 
Den 123456234 im tiefften Grunde 
Und hebt doch zum Himmel empor 
Das Auge der 47 4 4 2, die lieget 
Im thörichten Wahne auf 5 6 2 3 4, 
Und weiß auch das 4 2 5 6 zu ſegnen 
Der Sänger, die uns erfreu'n. 
[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
Fernere Auflölungen des Zahlen Räthſels „Blouſe“ 


find eingegangen von R. Kutſch, H. Wr, J. K—k. 
und F. Weickhmann. 


Auflöiungen des Zahlen⸗Räthſels in Nr. 237 d. Bl. 
ewa — Thoren — Noth — Wort — Werther — 


onne — Thraene — Natron — Roon — Roiten — 


Raith — Anton — Ratte — Otter — Natter — Note 
— Rohr — Tonne — Rhone — Rate — Thaer — 


Narren — Theater — Wettrennen — Torte — Athen . 
Tanne — Watte — 


— Nathan — Heer — Horn — 
Thran — Obr — Antwort — Wetter — Haare — 
Tbarant — Nath — Thee — Thran — Wanne — 
Aetna — Ente — Theer. — Das Ganze: Rathenow“ 
find eingegangen von Fritzchen; H—g Vet; Handrich; 
F. Weickbmann; R. Schwarz; E. Siemens; B. Bonk; 


R. Gärtner; W. F. Droß; Hepner; O. v. U.; C. Block; 


A. Klitzkowsky, Schulvorſteherz Ed. Breetſch; Louiſe S.; 
Emilie P—1; F. Dirſchauer; Sahm di; R. L. Marklin; 
E. Bra unsdorf; A. Droß in Dirſchau. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


100 4| 335.54 + 3.6 Oeſtlich flau, bewölkt. 
111 80 33471 0 do. do. do. 
121 334,74 3,2] do. do. do. 


Schiffs -Mapport aus Meuſahrwaſſer. 


Angekommen am 10. October. 


Meislaten, Doris, v. Fehmern, m. Ball. Rindfleiſch, 


Sunrife, v. Sunderland, m. Kohlen n. Königsberg beit. 
Geſegelt: 9 Schiffe m. Holz, 2 Schiffe m. Getreide u. 
1 Schiff m. Salz. 
Geſegelt am 11. October: 
4 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: SD. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 7. bis incl. 10. October: 
77 Laſt Weizen, 16 L. Roggen, 17 L. Rübſaat, 
18 Laſt Leinſaat, 1672 fichtene Balken u. Rundbolz, 
1 eichener Balken. Waſſerſtand — Fuß 6 Zoll. 


——ñ— 4 —KH—B—va f — — 
Borſen- Verkäufe zu Danzig am 11. October. 
Weizen, 130 Laſt, 130, 131pfd. fl. 400; 128pfd. 
fl. 4174455; 122. 23pfdb. fl. 342; 118pfd. fl. 288; 
11upfo. fl. 264 pr. 85pfd. 

Roggen, alt 127pfd. fl. 320; 125 pfd. fl. 3073; friſch. 
121pfd. fl. 306; 125pfo. fl. 318 pr. 81 fpfd. 

Große Gerſte, 102 pfd. fl. 180 pr. 72pfd. 

Wie Erbſen fl. 240 — 330 pr. 90pfd. 

Leinſaat fl. 475 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Major i. Oſtpr. Ulanen-Regt. Nro. 8. von Bode 
a. Elbing. Königl. Amterath Fournier a. Kodczieleck. 
Forſtmſtr. Müller a. Stettin. Rittergutsbeſ. v. Krauſe 
a. Poblotz. Domaknenpächt. Hagen n. Gattin aus 
Sopdowiß. Die Kaufl. «Hartmann aus Zweibrücken, 
Dpbftfeider a. Königshütte u. Nell a. Kiel. 
e Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Ohler a. Cognac, Janzen a. Aachen, 
Güntber a. Plauen, Grapow a. Stetiin u. Limm aus 
Otter wick. 


Wulter’s Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Baron v. Räßfeldt a. Lewind u. 
Ruhnke n. Familie aus Spcorezyn. Kaufm. Friedrich 
aus Ravensburg. 

Hotel zum Aronpringen: 

Die Kaufl. Eaifierer a. Schwintolachwitz, Toahim- 
lohn a. Koliebfen, Block u. Maß a. Berlin. Ritterguts⸗ 
befiper Heine a. Stangenberg. Gutsbeſ. Burchard aus 
Stopka. Die Capitaine Leigh a. Covenhagen u. Ezgle⸗ 
ton aus Wirblach. Marine Stabs-Atzt Metzner von 
Sr. Maj. Schiff „Vineta“. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Rittergutsbeſ. v. Reck a. Butgino und v. Korn 
a. Elbing. Gutsbeſ. Wendel a. Königsberg. Capitain 
Kraft a. Memel. Die Kaufl. Cobn a. Bromberg, Elsner 
a. Magdeburg u. Lehmann a. Wrietzen. Die Erzieherinnen 
Frl. A. u. J. Willich a. Pr. Stargard. 

Hotel de Thorn: 

Bauunternehmer Kunze a. Berlin. Landwirth Kühne 
d. Mecklenburg. Die Kaufl. Liedike a. Elberfeld, Steinde 
a. Breslau, Friedel a. Berlin u. Arntz a. Remſcheidt. 

Deutſches Haus: 

Die Rlttergutsbeſ. Freiherr v. Eberſtein a. Nauſitz 
u. v. Oertzen a. Brieſen. Die Gurdbei. Brambach a. 
Langendorf, Haaſe a. Fürſtenwalde u. Schotte a. Ooer⸗ 
ſchmon. Amtmann Lieg a. Karſtedt. Oeconom Buſch 
a. Berent. Inſp. Halfter a. Wangrin. Neniier Fleiſcher 
a. Bromberg. Student Rogge a. Königsberg. Cyargé 
d'affaites de Grandér a. Toulon. Hauptmann a. D. 
v. Hertzberg a. Magdeburg. Rendant Straßner a, Königs⸗ 
berg. Lieut. a. D. Timreck a. Memel. Commis Grellin 
a. Bromberg. Tbierarzt 1. Kl. Staberow a. Samter, 
Gaſtwirth Ravow a. Cartbaus. Die Kaufl. Löſchrandi 
a Berlin, Werner a. Glauchau u, Lindow a. Frankfurt. 
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L Engliſche Winter⸗Tücher und Shawls ? 
& in vorzüglicher Waare offerirt > 
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Franz Christoph's 


Fuß boden⸗Glanzlack. 


Dieſe vorzügliche Compoſition iſt geruch⸗ 
Los, trocknet ſofort nach dem Aufſtrich mit 
ſchönem gegen Näſſe haltbarem Glanz, iſt 
unbedingt eleganter und bei richtiger Anwendung 


dauerhafter wie jeder andere Anſtrich 0 
1 
) 


= 


beliebteſten Sorten find der gelbbraune Glanzlack 
(deckend wie Oelfarbe) und der reine Glanzlack. 
Preis pro Pfund 12 Gr incl. Krucke und 
Gebrauchsanwd. Franz Christ op 
in Berlin. 
Niederlage für Danzig 
bei Adolph Zimmermann, 
Holzmarkt Nr. 23. 
2 — —— 
Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Deutler, 3. Damm No. 13. 


Verkauf von Negenſchirmen | 

zu herabgeſetzten Preiſen. 

Eine Partie Regenſchirme in Seide pro Stück 1%, 2%, 2% Thlr. Eine Partie 
Regenſchirme in ſchwerſter Seide pro Stück 3, 3%, 3% Thlr. 


Neueſte engl. und franz. Patent⸗Regenſchirme, künſtliche Regenſchirme mit Mechanik, Kofferſchirme, 
auch 12. und 165 theilige Schirme mit koſtbaren Geſtellen in reichſter Auswahl. 


Regenſchirme in Alpacca pro Stück 1%, 

Regenſchirme in engl. Leder und Baumwolle a 17%, 25 Sgr., 1 Thlr. u. h. 
K zum Ausverkauf. Bee 

Eine Partie zurückgeſetzte ſeidene Regenſchirme, welche 2% und 3 Thlr. geloſtet, 


für 1% und 2% Thlr. 


Zurückgeſetzte Regenſchirme in allerſchwerſter Seide, welche 4 und 5 Thlr. gekoſtet, 


für 2% und 3% Thlr. 


i beim Schirmfabrikanten Alex. Sachs, Matzkauſchegaſſe. 
2 2 5 m SEE TTERE: z * 
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Hagelschaden- und Mobiliar-Brand-Versicherungs-Gesellschafl 
zu Schwedt, 0 
Nach Vorschrift der 88. 69 und 84 unserer Statuten verfallen Dividenden und Schaden® 
Vergütigungen, welche durch die Betheiligten nicht innerhalb zweier Jahre nach dem Rechnung” 
‚Abschlusse abgehoben sind, zu Gunsten des Reservefonds unserer Gesellschaft. Eis. 
Wir fordern deshalb alle diejenigen auf, welche in dieser Beziehung noch aus dem 

Jahre 1863 Ansprüche an uns haben, solche — und zwar, sobald dieselben in Divide 
Forderungen bestehen, unter Beiſügung der von ihnen vollzogenen Dividendenscheine, a 
einschliesslich den 31. December d. J. geltend zu machen. 2 


Schwedt, den 9. October 1865. 


Das Directorium. 
Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening m Danzig. en 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Donnerſtag, 12. Octbr. (I. Abonn. No. 12) 
Doctor Wespe. Luſtſpiel in 5 Akten 
von R. Benedix. 

i Emil Fischer. 


Soeben erſchien im Central⸗Verlage in Deſſau, und 
iſt bei Unterzeichnetem zu haben: 


Wie kommt ein Reſtaurateur 
(Schankwirth) zu Vermögen? 


Eine Auswahl praktiſcher Finger⸗ 

zeige für Wirthe. Auf Grund syn 

Erfahrung zuſammengeſtellt und herausgegeben 

von einem alten Reſtaurateur. Gr. 8. geh. 
Preis 10 . 

Wer durch den Betrieb einer Bierſtube, Über⸗ 
haupt eines Reſtaurations⸗Lokals, vorwärts kommen, 
das heißt mit der Zeit in ganz reeller Weiſe ein 
Vermögen erwerben will, kaufe ſich dieſe Schrift; ſie 
bietet nicht etwa Recepte, ſondern löſ't ihre Aufgabe 
in anderer, wahrhaft überraſchender Weiſe. 

In Danzig vorräthig bei 


L. G. Homann, Jopengaſſe 19, 


Kunft- und Buchhandlung. 


Wie Unterzeichnete erlaubt ſich bei dem Beginne 

des Winterſemeſters ihre ſeit 1843 beſtehende 
Leihbibliothek für die Jugend 

den geehrten Eltern zur Beachtung ergebenſt zu empfehlen. 

Abonnements⸗Preis für ein Buch jährlich 1 Mr, 
halbjährlich 17½ Ir, vierteljährlich 10 n, 

monatlich 5 r. 
Buch: und Mufifalien: Handlung von 


Constantin Ziemssen, 
Langgaſſe 55. 


Die Jugend⸗Bibliothek 


von J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, ladet zum 
billigſten Abonnement ein. 


F A 
Rock- und Beinkleider⸗Stoffe! 

Stoffe für ganze Anzüge! 

Gr elouns und Doubles für Gacis.} 
I Winter⸗Stoffe für Knaben⸗Anzüge? 
ſtark und ſchwer, von 1 Me 27 Hr pr. Elle 


II. A. Holst, Langgaſſe 69, 
Tc 


an; zwei Ellen breit; Preiſe äußerſt billig. 4 5 


1%, 1% Thlr. 


